
„Die Stiftung Warentest hat deut-

sche Apotheken auf den Prüfstand 

gestellt. Ihr Ergebnis: Die Kunden 

werden selten gut beraten. Nur sie-

ben von insgesamt 50 Apotheken 

schnitten bei dem Test mit der Note 

gut ab. Bei elf Apotheken wurde die 

Qualität sogar mit ‚mangelhaft‘ be-

wertet“. Die ersten drei Sätze einer 

aktuellen Meldung aus tagesschau.de

(22. April 2010), stellvertretend für 

den Tenor, mit dem die Öffentlichkeit 

in Deutschland von den Massenmedi-

en über das Ereignis informiert wurde. 

Die Öffentlichkeit – mit Ausnahme der 

Apotheker. Das Onlineportal der Deut-

schen Apotheker Zeitung interpretiert 

den Schwerpunkt der Nachricht ganz 

anders. Die ersten drei Sätze: „Beim 

großen Apothekentest der Stiftung 

Warentest haben wohnortnahe Vor-

Ort-Apotheken besser abgeschnitten 

als Versandapotheken. Vor allem in der 

Beratung zeigten sich deutliche Unter-

schiede: Versandapotheken beraten 

schlechter als wohnortnahe Apothe-

ken.“ (DAZ Online, 22. April 2010) 

Auch wenn die DAZ keine „Verbands-

zeitschrift“ ist, zeigt sich in diesem Bei-

spiel eine typische Herausforderung: 

Redakteure werden zu Journalisten 

und Interessenvertretern in einer Per-

son. Hier der Journalist, der in seinem 

nachrichtlichen Textaufbau die Kritik 

an den Vor-Ort-Apotheken in den Vor-

dergrund stellen würde, weil sie insge-

samt verbreiteter und „lebensnäher“ 

sind. Dort der Interessenvertreter, der 

einer Interessengruppe Nutzen stiften 

soll. Entsprechend setzt er einen ande-

ren Akzent: das im Binnenverhältnis 

offenbar schlechtere Abschneiden der 

Versandapotheken. 

Der Zielgruppe erscheint das gewiss 

zweckmäßig. Liegt der Nutzen der Pu-

blikation nicht gerade in einer „Gegen-

stimme“ zum kritischen Mainstream? 

Wäre es nicht defätistisch, wenn ihr 

Standesmedium in dasselbe Horn tutete

wie der Rest? Andererseits: Kann ein 

Branchenmedium ernsthaft ein Ge-

gengewicht zur Mehrheit der Bericht-

erstattung aufbauen? Wirkt es für 

Außenstehende nicht bizarr, wenn 

Apotheken insgesamt kritisiert wer-

den und dann mit dem Finger aufein-

ander zeigen? Wäre es nicht auch für 

die Meinungsbildung der Apotheker 

wichtig, mit der Kritik so konfrontiert 

zu werden, wie sie die Öffentlichkeit 

durch die Medien wahrnimmt? 

Verbandsmagazine entstehen im Spannungsfeld zwischen Journalismus und Interessenvertre-

tung, zwischen Nachrichtenwert und internem Ausgleich. Daraus entstehende Fehlentwicklun-

gen können konzeptionell aufgefangen werden.

Spagat ohne Scheuklappen 
Verbandsmagazine im Spannungsfeld zwischen Journalismus und Interessenvertretung
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Schlechte Noten für alle oder haben die wohnortnahen Apotheken besser abgeschnitten? Unterschiedli-

che Akzente bei der Interpretation derselben Nachricht: tagesschau.de und DAZ-Online (Quellen: www.

tagesschau.de - http://ow.ly/45pYm)



SPANNUNGEN ÜBERBRÜCKEN

Verbandszeitschriften müssen er-

hebliche Spannungen überbrücken. 

Während für Themen und Akzente 

unabhängiger Medien letztlich die 

Nachfrage am Markt entscheidend ist, 

gehört das Abonnement der Verbands-

publikationen zur Mitgliedschaft. Die 

dadurch verkürzte Distanz zwischen 

Verbandspolitik und Redaktion er-

zeugt einen Spagat zwischen Nach-

richtenwert und internem Interessen-

ausgleich. Ganz lässt sich dies nicht 

auflösen. Ob es sich bei den prakti-

schen Folgen um unvermeidliche Am-

bivalenzen oder ein Stadium handfes-

ter Fehlentwicklungen handelt, kann 

mithilfe einiger Indikatoren erörtert 

werden:

 – Scheuklappen: Aus Rücksicht auf 

vermutete Interessen der eigenen 

Mitgliedschaft setzt in der Redakti-

on eine Selbstzensur ein. Auswahl 

und Darstellung der Informationen 

richten sich so selektiv nach der 

Organisationsperspektive, dass rele-

vante äußere Entwicklungen nicht 

angemessen wahrgenommen oder 

bei der Willensbildung berücksich-

tigt werden. Indikator: Leitartikel 

von FAZ, Handelsblatt und Tages-

schau werden als „Tendenzjournalis-

mus“ verfemt.

 – Honoratiorismus: Um sich den Rü-

cken freizuhalten, fixiert sich die 

Redaktion auf die mächtigsten Inter-

essenvertreter. Es kommen überwie-

gend Funktionäre zu Wort und das 

„Würdenträger-Gruppenbild“ do-

miniert – auch dort wo eine andere 

Abbildung den Anlass eingängiger il-

lustriert hätte. Indikator: Die Anzahl 

von Fotos einzelner Spitzenfunktio-

näre nähert sich der Rekordmarke 

von 43, mit der die Zeitung „Neues 

Deutschland“ in ihrer Ausgabe am 

16. März 1987 Erich Honecker abbil-

dete.

 – Proporz: Nachdem sich der Vorsit-

zende des Fachausschusses X über 

mangelnde Würdigung durch das 

Verbandsmagazin beschwert hat, 

versucht die Redaktion, sämtliche 

Mitgliederspektren ausgeglichen 

zu berücksichtigen. Schwerpunkte 

und Vertiefungen müssen dahinter 

zurücktreten. Indikator: Inhaltsver-

zeichnis und Organigramm des Ver-

bandes sind identisch.

 – Protokollfixierung: Autorenbeiträge 

werden um des lieben Friedens wil-

len ohne strukturelle Änderungen 

übernommen: „Der Ausschuss für A. 

hat sich auf seiner Sitzung in Düssel-

dorf erneut mit dem Problem der C. 

befasst. Nach der Einleitung durch 

den Vorsitzenden im Beisein der 

Stellvertreter und des Vizepräsiden-

ten würdigten die Teilnehmer die 

Bedeutung des Themas. Die kontro-

verse Diskussion verlief in angeneh-

mer Atmosphäre. Die Teilnehmer 

kamen überein, das Thema auf der 

folgenden Sitzung in Bremen zu ver-

tiefen und die Relevanz des Themas 

durch eine Veröffentlichung im Ver-

bandsmagazin zu unterstreichen.“ 

Indikator: Streiche A., C., Düsseldorf 

und Bremen; setze B., D., Stuttgart 

und Leipzig usw.

Häuft sich die subjektive Wahrneh-

mung von Indikatoren, ist der Produk-

tionskontext des Magazins möglicher-

weise bereits zu stark politisiert, um 
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Beispiel für einen kodifi zierten Prozess im Verbandsmagazin: Es ist klar, wer über die Publikation eines 

Themas entscheidet, aber auch, dass vor der Publikation am Ende fachliches Einvernehmen zwischen zu-

ständigen Fachabteilungen und Redaktion herrschen muss. (Quelle: Teetz 2007: 215)

Detailprozess THEMA IM VERBANDSMAGAZIN
Prozessverant-

wortlicher:

Redakteur

Dokumente /

Daten

Zuständigkeit

Fachreferent /

Redakteur

Fachreferent /

Redakteur

Fachreferent /

Redakteur

Redaktion

Redakteur

(Chef-)Redakteur,

Vertretung ggü.

Leitung / Beirat

Rohling an Redaktion oder 

Recherchegespräch / Interview

Inhaltliche Abnahme im Dialog

Publikation

Prozessende

Redaktionelle Aufbereitung

Entscheidung über Publikation

Vorabstimmung zwischen Fachreferent und 

Redaktion

Fachabtei-

lung löst 

Impuls aus

Abstimmung 

zwischen Fachreferent 

und Vorgesetzten

Abstimmung 

innerhalb der 

Redaktion

Redaktion 

löst Impuls 

aus

GF-Mitglied 

löst Impuls 

aus

Thema ist 

im Jahres-

plan
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auf operativer Ebene etwas daran än-

dern zu können. Dann empfiehlt sich 

ein grundlegender Relaunch im Sinne 

eines Organisationsentwicklungspro-

zesses. Ausgangspunkt ist eine Erhe-

bung der Leserwünsche, bei der aller-

dings besondere Sorgfalt auf Methode 

bzw. die Vermeidung von Verzerrungen 

zu legen ist. Die Validität originärer 

„Leserbefragungen“ ist mit Vorsicht zu 

genießen, wenn man neue Leser gewin-

nen will.

Für den weiteren Prozess ist es wich-

tig, die Willensbildung einerseits zu 

legitimieren, andererseits arbeitsfähig 

zu halten. Das geschieht durch eine 

überschaubare Arbeitsgruppe, die die 

Interessenspektren im Verband re-

präsentiert und nach dem Relaunch 

als Redaktionsbeirat etabliert werden 

kann. Ziel ist, dass dieses Gremium ein 

Regelwerk selbst erarbeitet, mit dem 

die Redaktion eine gewisse Unabhän-

gigkeit erhält: Ein solcher Redaktions-

kodex schreibt die Ziele und publizis-

tischen Grundsätze des Magazins fest, 

er kann auch Entscheidungsprozesse 

kodifizieren und wird schließlich 

durch Organbeschluss in Kraft gesetzt. 

Im Alltag hat die Redaktion dann eine 

Geschäftsgrundlage, auf der sie sich 

mit den verbandspolitischen Interes-

sen mehr oder minder rational ausei-

nandersetzen kann. Die Mitglieder des 

Redaktionsbeirates, der das Regelwerk 

mit erarbeitet hat, können dabei eine 

hilfreiche Vermittlungsfunktion über-

nehmen.

FAZIT

Die Spannungen, die ein Verbands-

magazin überbrücken muss, wird ein 

solches Regelwerk nicht beseitigen. 

Aber die dadurch erzeugte „profes-

sionelle Distanz“ zur Binnenpolitik 

macht es der Redaktion einfacher, ihre 

Rolle als Journalisten und Interessen-

vertreter in Personalunion zu bewälti-

gen. Beim Thema Apothekentest ließe 

sich beides ohne „Scheuklappen“ hand-

werklich vereinbaren: für den journa-

listischen Part als Nachricht eine Ana-

lyse des Tenors und der Rezeption in 

den Medien. Für die berufsständische 

Raison ein ergänzender Kommentar, 

der die Ergebnisse und die Methode des 

Tests kritisch reflektierte.              

 

 →  www.verbaende.com/fachartikel 
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